
LDre1i weıltere eıträge reflektieren das Se1t jeher die rage aufgeworien, al 19858  -

methodische Rahmenthema des Bandes, gesichts der unterschiedlichen historischen
das Verhältnis Va  - Biographie und Theolo Voraussetzungen und Entwicklungen Va  -

g1e. Johannes Schilling ze1lgt, Ww1e sich Le- 21Ner Retormation sprechen kann der
bensvollzug und Claubensleben In Luthers treffender Va  - WEe1 Retormationen. Der V{()I -

Brieten spiegeln. Bernd Moeller spricht Va  - liegende Band, In dessen Titel das komplexe
e1INem biographischen Sondertall bei Luther Verhältnis 7zwischen der englischen und der
sowohl 1n der Geschichte als uch Hr die Retormation „Wittenberger Prägung«
Geschichtsschreibung, da die Diskrepanz sinnfällig ZU Ausdruck kommt, üundelt
beider hier besonders cchart Se1 Volker Lep- die Ergebnisse e1INEes 1m September 2000 VCI-

pın beschliefßt den Band mi1t e1Nem Nach- anstalteten ympos1Uums, das (:eme1lnsam -
WOTT, 1n dem cowohl 1ne historische keiten, Verschränkungen und Unterschiede

verhandelt hatKontextualisierung qals uch ı1ne theologi-
csche Entkontextualisierung einfordert, /uerst untersucht Diarmaid MacCuHoch
Luther eingebunden 1n SEe1INE e1ıt und eftreit \Oxfor 1n „Sixteenth-century nglish Pro-
Va  - spateren Bewertungen wahrzunehmen, testantısm and the continent« die Beziehun-
ber uch 1nNe Unterscheidung Va  - Selbst CIl zwischen dem englischen und kontinen-
beschreibung und kritischer Fremdbeschrei- talen Protestantismus 1-14 Er vVverwelst da
bung, kurz 1ne „Dekonstruktion«. rauf, ass I1 Heinrichs JIIl moöonarchi-

I e Doppelperspektive des Bandes aut cschem Selbstverständnis ı1ne Kooperatıon
wichtige Thementelder der Biographie und mi1t Friedrich dem Weılsen und der Retor-
Theologie Luthers lässt die Themen 1n matıon Wittenberger Prägung natürlicher-
unterschiedlichen Beleuchtungen erschei- WEe1se näher gelegen hätte qals 1ne Verstäan-
NCIL, allerdings welst 616e kaum pannungen digung m1t den Schweizer Städten. Fur die
auf, sich wıederum ze1Igt, 4asSs der Per- Dıiıstanzıerung der englischen Retormation
spektivendualismus ohl her ı1ne Komple- Va  - Wittenberg macht der V+t insbesondere
mentarıtäat darstellt TEel theologische Ursachen verantwortlich:

Wesentliche Unterschiede 1mM Fucharistie-
Tübingen einho Rıeger verständnis, 1n der Moralkonzeption und 1mM

mgang mi1t ıldern und Heiligenschreinen
41.) Der V+t ze1lgt, Ww1e niolge der Abwen-
dung Va  - der Wittenberger Retormation ı1ne

[)0 ROTHEA WENDEBOURG ‚Hg.} S1ster Re- Annäherung die Schweizerische I-
Ormatıons The Retormation In (ermanYy tand, die insbesondere Thomas Cromwell
and In ngland ymposium the ( )ccasıon 1n den 1550CI Jahren torcierte: „Cromwell
of the A5 o Annıversary of the FElizabethan has Often been called Lutheran; perhaps he
Settlement September 231026 ch 2000 Tübin- W5 actually Zürich s best triend 1n enry s
ACIL Mohr 1iebeck 10)](168)} 355 England.«(7)

art Tueman Philadelphia) cte11t 1n
I e Unterschiede und Ciemeinsamkeiten SeINemM Beltrag „Early nglish evangelicals:
7zwischen der englischen Retormation und three examples« TEel englische Theologen
der Retormation auf dem Kontinent en VOL, die verschiedene A4CEetTtfen des trühen
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Drei weitere Beiträge reflektieren das 
methodische Rahmenthema des Bandes, 
das Verhältnis von Biographie und Theolo-
gie. Johannes Schilling zeigt, wie sich Le-
bensvollzug und Glaubensleben in Luthers 
Briefen spiegeln. Bernd Moeller spricht von 
einem biographischen Sonderfall bei Luther 
sowohl in der Geschichte als auch für die 
Geschichtsschreibung, da die Diskrepanz 
beider hier besonders scharf sei. Volker Lep-
pin beschließt den Band mit einem Nach-
wort, in dem er sowohl eine historische 
Kontextualisierung als auch eine theologi-
sche Entkontextualisierung einfordert, um 
Luther eingebunden in seine Zeit und befreit 
von späteren Bewertungen wahrzunehmen, 
aber auch eine Unterscheidung von Selbst-
beschreibung und kritischer Fremdbeschrei-
bung, kurz eine »Dekonstruktion«.

Die Doppelperspektive des Bandes auf 
wichtige Themenfelder der Biographie und 
Theologie Luthers lässt die Themen in 
unterschiedlichen Beleuchtungen erschei-
nen, allerdings weist sie kaum Spannungen 
auf, woran sich wiederum zeigt, dass der Per-
spektivendualismus wohl eher eine Komple-
mentarität darstellt.

Tübingen Reinhold Rieger

Dorothea Wendebourg (Hg.): Sister Re-
formations – The Reformation in Germany 
and in England. Symposium on the Occasion 
of the 450th Anniversary of the Elizabethan 
Settlement September 23rd-26 th, 2009. Tübin-
gen: Mohr Siebeck 2010. 355 S.

Die Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
zwischen der englischen Reformation und 
der Reformation auf dem Kontinent haben 

seit jeher die Frage aufgeworfen, ob man an-
gesichts der unterschiedlichen historischen 
Voraussetzungen und Entwicklungen von 
einer Reformation sprechen kann oder zu-
treffender von zwei Reformationen. Der vor-
liegende Band, in dessen Titel das komplexe 
Verhältnis zwischen der englischen und der 
Reformation »Wittenberger Prägung« (VII) 
sinnfällig zum Ausdruck kommt, bündelt 
die Ergebnisse eines im September 2009 ver-
anstalteten Symposiums, das Gemeinsam-
keiten, Verschränkungen und Unterschiede 
verhandelt hat.

Zuerst untersucht Diarmaid MacCulloch 
(Oxford) in »Sixteenth-century English Pro-
testantism and the continent« die Beziehun-
gen zwischen dem englischen und kontinen-
talen Protestantismus (1-14). Er verweist da-
rauf, dass wegen Heinrichs VIII. monarchi-
schem Selbstverständnis eine Kooperation 
mit Friedrich dem Weisen und der Refor-
mation Wittenberger Prägung natürlicher-
weise näher gelegen hätte als eine Verstän-
digung mit den Schweizer Städten. Für die 
Distanzierung der englischen Reformation 
von Wittenberg macht der Vf. insbesondere 
drei theologische Ursachen verantwortlich: 
Wesentliche Unterschiede im Eucharistie-
verständnis, in der Moralkonzeption und im 
Umgang mit Bildern und Heiligenschreinen 
(4 f.). Der Vf. zeigt, wie infolge der Abwen-
dung von der Wittenberger Reformation eine 
Annäherung an die Schweizerische statt-
fand, die insbesondere Thomas Cromwell 
in den 1530er Jahren forcierte: »Cromwell 
has often been called a Lutheran; perhaps he 
was actually Zürich`s best friend in Henry`s 
England.«(7)

Carl R. Trueman (Philadelphia) stellt in 
seinem Beitrag »Early english evangelicals: 
three examples« drei englische Theologen 
vor, die verschiedene Facetten des frühen 



englischen Protestantismus verkörperten al »A 1L1UIC nuanced 215SCS5SSMEeEen: f enry s
15-28)} Dabei VEeIrIrl der Vft die These IT} relationship wıth the (:‚erman Lutherans

15 impossible understand nglish Protes- might be attempted.« 129} Anhand der »AÄAG-
tAant heology 1n thıs period wıithout ( UTM1TL11CUL- Sertio septem Sacram en tfOrum «, ze1g der Vf.,
ting 1t this continental background« 116} inwietern Heinrich bei en Unterschieden
William Tyndale, der qals Eerster betrachtet Luther 1mM Sakramentsverständnis hın

sichtlich e1Ner Überwindung der kirchlichenwird, wandte sich aufgrund desillusionieren-
der Erfahrungen m1t dem Humanısmus kon: Hierarchie mi1t diesem übereinstimmte.
SeEqueENtTt Luthers Theologie Z Va  - dessen LDDer V+t kommt dem Schluss, 1114  - 60
Schritten und Terminologie $11r SeINE e1ge- Heinrichs »„ÄSsSsSertiO« weni1ger als „destruc-
11C  - Publikationen reichhaltigen Gebrauch t1ve q4ss19u1t Luther’s teaching« verstehen,
machte. Dabei ze1g der VE., 4aSsSs bei Tyndale sondern vielmehr qals »PXPeICIsSe 1n CIHNZASC-
die existentielle I mensiıonN der Lutherschen ment«, mi1t dem Heinrich, anders qals ande-
TeUZES- und Rechttertigungstheologie welt- zeitgenössischen Herrscher wWw1e Franz
gehend tehlte 122 und dieser stattdessen der arl V., tief 1n die CGedankenwelt LU-
verstärkt den Akzent auf moralische rage- thers eintauchte und sich kritisch mi1t die
stellungen legte Der Zeıtgenosse Tyndales, “CT q4Useinandersetzte 37} I e Gründung
ohn Frith timmte ‚WAal mi1t Tyndale be. der Schmalkaldischen Liga eröffnete 1ICLC

üglich der Hochschätzung moralisch ptionen Hr 1ne Annäherung Englands
Werke überein, WL ber andererseits deut- den kontinentalen Protestantiısmus, die 1INS-
ıch ctärker der Kreuzeskonzeption Luthers besondere Va  - Thomas Cromwell gefördert
verpflichtet. I e Ausführungen Frith sind wurde. Allerdings verunsicherte die Fxeku-
allerdings viel kurz gehalten 122 f.}, t10n Va  - Heinrichs 7zwelter Frau, ÄAnne Bo-

leyn, der Sympathien $11r die protestantischee1INen 1NDLIC 1n dessen theologisches TO
gewıiınnen. LDDer dritte der hier vorgestell- Sache nachgesagt wurden, die dt Gesprächs-

ten Theologen, Robert Barnes, t1iımmte bei se1te. Erst 1538 kam 1ne protestantische LDe-
en einzelnen Lfferenzen Luther mi1t legation nach England, jedoch rachen nach
diesem 1n der Abendmahlsauffassung über- Cromwells Fxekution 1540 die Beziehungen
e1nNn 125} verwelst unfier ezug aut diese wieder ah / wel kleine Moniıta gilt bei
TEel Theologen aut Tel spezifische Merkma- diesem Beltrag anzumerken: Auch WE

le des englischen Protestantismus 1n SEeINEer dem Vft gelingt, bezeichnende Schlaglichter
Frühphase: Fın geringeres ngagement 1n auıf die Beziehung Heinrichs den dt Pro-
der exegetischen Arbeit, ı1ne gewlsse Eng- testanten werten, hätte 19858  - sich qls Le-
ührung des theologischen Programms “CT eingedenk der eINgSANGS geNnNannten These
Ww1e 1ne eklektische Lutherrezeption 27 ı1ne abschließfßende Einschätzung über die
Allerdings wird nıcht recht EeuULLLC. 1INWIEe- atur dieser Beziehung gewünscht. Außer-
tern besonders der letzte Aspekt e1IN Spezl- dem waren insbesondere 1n diesem Auftsatz
Lsch englisches Differenzierungsmerkmal weıltere Intormationen Thomas ( . 1OM-
C WESCI Se1IN coll el hiltreich C WESCIL.

KOrY Mc£Entegart cstellt In SsSeINemM Auftsatz Dorothea Wendebourg ‚Berlin geht 1n
»Henry 111 and the (:erman Lutherans: „{ e deutschen Retormatoren und England«
415SCSSTMECNT« 29-52), die These 1n den Raum, 53-93] zunächst auıf die Auseinandersetzun-
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englischen Protestantismus verkörperten 
(15-28). Dabei vertritt der Vf. die These: »[I]
t is impossible to understand English Protes-
tant theology in this period without connec-
ting it to this continental background« (16). 
William Tyndale, der als erster betrachtet 
wird, wandte sich aufgrund desillusionieren-
der Erfahrungen mit dem Humanismus kon-
sequent Luthers Theologie zu, von dessen 
Schriften und Terminologie er für seine eige-
nen Publikationen reichhaltigen Gebrauch 
machte. Dabei zeigt der Vf., dass bei Tyndale 
die existentielle Dimension der Lutherschen 
Kreuzes- und Rechtfertigungstheologie weit-
gehend fehlte (22) und dieser stattdessen 
verstärkt den Akzent auf moralische Frage-
stellungen legte. Der Zeitgenosse Tyndales, 
John Frith stimmte zwar mit Tyndale be-
züglich der Hochschätzung moralisch guter 
Werke überein, war aber andererseits deut-
lich stärker der Kreuzeskonzeption Luthers 
verpflichtet. Die Ausführungen zu Frith sind 
allerdings viel zu kurz gehalten (22 f.), um 
einen Einblick in dessen theologisches Profil 
zu gewinnen. Der dritte der hier vorgestell-
ten Theologen, Robert Barnes, stimmte bei 
allen einzelnen Differenzen zu Luther mit 
diesem in der Abendmahlsauffassung über-
ein (25). T. verweist unter Bezug auf diese 
drei Theologen auf drei spezifische Merkma-
le des englischen Protestantismus in seiner 
Frühphase: Ein geringeres Engagement in 
der exegetischen Arbeit, eine gewisse Eng-
führung des theologischen Programms so-
wie eine eklektische Lutherrezeption (27 f). 
Allerdings wird nicht recht deutlich, inwie-
fern besonders der letzte Aspekt ein spezi-
fisch englisches Differenzierungsmerkmal 
gewesen sein soll.

Rory McEntegart stellt in seinem Aufsatz 
»Henry VIII and the German Lutherans: a re-
assessment« (29-52), die These in den Raum, 

ob »a more nuanced assessment of Henry`s 
relationship with the German Lutherans 
might be attempted.« (29) Anhand der »As-
sertio septem sacramentorum«, zeigt der Vf., 
inwiefern Heinrich bei allen Unterschieden 
zu Luther im Sakramentsverständnis hin-
sichtlich einer Überwindung der kirchlichen 
Hierarchie mit diesem übereinstimmte. 
Der Vf. kommt zu dem Schluss, man solle 
Heinrichs »Assertio« weniger als »destruc-
tive assault on Luther’s teaching« verstehen, 
sondern vielmehr als »exercise in engage-
ment«, mit dem Heinrich, anders als ande-
re zeitgenössischen Herrscher wie Franz I. 
oder Karl V., tief in die Gedankenwelt Lu-
thers eintauchte und sich kritisch mit die-
ser auseinandersetzte (37). Die Gründung 
der Schmalkaldischen Liga eröffnete neue 
Optionen für eine Annäherung Englands an 
den kontinentalen Protestantismus, die ins-
besondere von Thomas Cromwell gefördert 
wurde. Allerdings verunsicherte die Exeku-
tion von Heinrichs zweiter Frau, Anne Bo-
leyn, der Sympathien für die protestantische 
Sache nachgesagt wurden, die dt. Gesprächs-
seite. Erst 1538 kam eine protestantische De-
legation nach England, jedoch brachen nach 
Cromwells Exekution 1540 die Beziehungen 
wieder ab. Zwei kleine Monita gilt es bei 
diesem Beitrag anzumerken: Auch wenn es 
dem Vf. gelingt, bezeichnende Schlaglichter 
auf die Beziehung Heinrichs zu den dt. Pro-
testanten zu werfen, hätte man sich als Le-
ser eingedenk der eingangs genannten These 
eine abschließende Einschätzung über die 
Natur dieser Beziehung gewünscht. Außer-
dem wären insbesondere in diesem Aufsatz 
weitere Informationen zu Thomas Crom-
well hilfreich gewesen.

Dorothea Wendebourg (Berlin) geht in 
»Die deutschen Reformatoren und England« 
(53-93) zunächst auf die Auseinandersetzun-



CIl 7zwıischen Heinrich JIIl und Luther e1nNn Pflichtzölibat, Öönchsgelübde und e1IC
und ze1lgt, w1e Luther 1525 niolge e1Ner Fehl: entzug) 11C  — verhandel: wollte
inftormation gegenüber Heinrich kurzfristig Ashley Nu / ‚Berlin richtet den 1C 1n
e1INen veränderten Standpunkt einnahm: SeINemM Beltrag »„Princely marıital problems

and the reftormer’'s SOlutions« auf die VCI-Luther bhat Heinrich demütig Entschul-
digung Hr rühere Beleidigungen. Fälscher- Eheverstrickungen Heinrichs JIl
licherweise habe die »„»ÄSSPrt1iO« $11r e1nNn und ein1ge daraus resultierende Entwick-
Werk Heinrichs gehalten, WI1ISSEe ber 11L111+- lungen (133-149). Heinrich rechtiertigte Se1INE
mehr, A4SS der Ön1g der Retormation Scheidung Va  - Katharina Va  - ragon
genelgt Se1 Heinrich laubte jedoch hinter damit, die Ehe verletze göttliches (reSELZ,

da 61 e vorher m1t SsSeINemM Bruder verheira-Luthers Bescheidenheitstopik ı1ne [1ıst
erkennen und 4A1NLWOrTete barsch a1bweisend. tet WL 1n38.) Außerdem beleuchtet der V+t
In diesem Kontext verweılst die V+t aut die einschlägige Urc die FEhekrise Heinrichs
Va  - Johannes Bugenhagen nahezu zeitgleich ausgelöste publizistische Stellungnahmen:

So cschien Zzwıischenzeitlich 1ne Va  -Luthers Entschuldigungsbriet vertfasste
„Epistola ad Anglos«, 1n der Bugenhagen Luther 1NSs Spiel gebrachte Doppelehe des

KÖön1gs ı1ne wı  are Uption 1441.}$11r e1nNn englisches uUuDLLKUM 1ne ündige
Zusammenfassung der Rechttiertigungsleh- CO ÄAm Lynchburg, Virginia| SpUr

bot Aufgrund der zeitlichen Nähe und 1n SsSeINemM cehr autschlussreichen Beltrag
desselben Abfassungsortes beider Briete »„Protestant exiles 1n ngland Martın Bucer,
dürtte sich ı1ne »reformationsmı1s- the measured approach reiorm, and the
sionarısche Doppelstrategie« 167) gehandelt Elizabethan Settlement 1ne ZuLE, leidliche
en ze1g terner anschaulich w1e Heın- Retormation« präzlıse den Beziehungen Z7W1-
rich se1t 1553 alkıt1ıvV nach antiırömiıischen Ver- cschen Martın Bucer und Thomas (_.ranmer,
bündeten oauchte und bei e1INer möglichen bzw weıteren englischen Theologen unter
politisch-theologischen Verständigung sSe1INeE ihnen Matthew Parker)] nach ÄS These lau.
Hoffnungen auf Melanc.  on setzte, den teL, insbesondere Urc diese Beziehungen
se1t 1534 mMenriacCc nach ngland einlud [ )a- G1 »Al iımportan ınk between the (ON-
bei gründeten sich Heinrichs Hoffnungen 1n tinental Retormation and the nglish Re-
ezug auıf Melanc.  on ohl wen1ger aut Ormation« realisiert worden. LDDer Vft legt
die Lektüre Se1INer Schriften, qls vielmehr die Motive Bucers $11r SeINE Übersiedlung
auf dessen europawelt aqausstrahlender Repu- nach ngland 1549 0)  en, wobei besonders
tatıon 83 ÄAnm 190)}. Allerdings lehnte Me- Bucers Interesse hervorhebt, »IO achieve 1n
lanchthon die Überfahrt nach ngland ab, ngland what had eluded hiım In GerImany
VT .  em, weil sich VT dem FEintretften the implementation of European standard
e1Nes negatıven Horoskops türchtete, ass fOor Retormation that had unıversal applicati-
iıhm „pericula 1n TCtOO (I)Cea2NO« (84) Vü(0)I-+- ()1]<c 154} Anhand Va  - Bucers Beweggründen
ausgesagt en coll elıtere Verhandlun:-: $11r die Übersiedlung nach England, könne
CIl brachten ebentalls keine tragfähige LO- 19858  - erkennen, A4SS ngland $11r Protestan-

ten auıf dem Kontinent qals e1nNn »CEentfer ofS UL1, da Heinrich die Contessio ugustana
nıcht ıntach übernehmen, Ssondern über much expectation« 174) ngurierte. SC

dert terner die Zusammenarbeit 7zwischengewWl1sSse theologische Punkte (Privatmessen,
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gen zwischen Heinrich VIII. und Luther ein 
und zeigt, wie Luther 1525 infolge einer Fehl-
information gegenüber Heinrich kurzfristig 
einen veränderten Standpunkt einnahm: 
Luther bat Heinrich demütig um Entschul-
digung für frühere Beleidigungen. Fälscher-
licherweise habe er die »Assertio« für ein 
Werk Heinrichs gehalten, wisse aber nun-
mehr, dass der König der Reformation zu-
geneigt sei. Heinrich glaubte jedoch hinter 
Luthers Bescheidenheitstopik eine List zu 
erkennen und antwortete barsch abweisend. 
In diesem Kontext verweist die Vf. auf die 
von Johannes Bugenhagen nahezu zeitgleich 
zu Luthers Entschuldigungsbrief verfasste 
»Epistola ad Anglos«, in der Bugenhagen 
für ein englisches Publikum eine bündige 
Zusammenfassung der Rechtfertigungsleh-
re bot. Aufgrund der zeitlichen Nähe und 
desselben Abfassungsortes beider Briefe 
dürfte es sich um eine »reformationsmis-
sionarische Doppelstrategie« (67) gehandelt 
haben. W. zeigt ferner anschaulich wie Hein-
rich seit 1533 aktiv nach antirömischen Ver-
bündeten suchte und bei einer möglichen 
politisch-theologischen Verständigung seine 
Hoffnungen auf Melanchthon setzte, den er 
seit 1534 mehrfach nach England einlud. Da-
bei gründeten sich Heinrichs Hoffnungen in 
Bezug auf Melanchthon wohl weniger auf 
die Lektüre seiner Schriften, als vielmehr 
auf dessen europaweit ausstrahlender Repu-
tation (83 Anm. 190). Allerdings lehnte Me-
lanchthon die Überfahrt nach England ab, 
vor allem, weil er sich vor dem Eintreffen 
eines negativen Horoskops fürchtete, dass 
ihm »pericula in Arctoo Oceano« (84) vor-
ausgesagt haben soll. Weitere Verhandlun-
gen brachten ebenfalls keine tragfähige Lö-
sung, da Heinrich die Confessio Augustana 
nicht einfach übernehmen, sondern über 
gewisse theologische Punkte (Privatmessen, 

Pflichtzölibat, Mönchsgelübde und Kelch-
entzug) neu verhandeln wollte.

Ashley Null (Berlin) richtet den Blick in 
seinem Beitrag »Princely marital problems 
and the reformer’s solutions« auf die ver-
worrenen Eheverstrickungen Heinrichs VIII. 
und einige daraus resultierende Entwick-
lungen (133-149). Heinrich rechtfertigte seine 
Scheidung von Katharina von Aragon u. a. 
damit, die Ehe verletze göttliches Gesetz, 
da sie vorher mit seinem Bruder verheira-
tet war (138 f.). Außerdem beleuchtet der Vf. 
einschlägige durch die Ehekrise Heinrichs 
ausgelöste publizistische Stellungnahmen: 
So schien zwischenzeitlich eine u. a. von 
Luther ins Spiel gebrachte Doppelehe des 
Königs eine wählbare Option (144 f.).

N. Scott Amos (Lynchburg, Virginia) spürt 
in seinem sehr aufschlussreichen Beitrag 
»Protestant exiles in England. Martin Bucer, 
the measured approach to reform, and the 
Elizabethan Settlement – eine gute, leidliche 
Reformation« präzise den Beziehungen zwi-
schen Martin Bucer und Thomas Cranmer, 
bzw. weiteren englischen Theologen (unter 
ihnen Matthew Parker) nach. A.s. These lau-
tet, insbesondere durch diese Beziehungen 
sei »an important link between the Con-
tinental Reformation and the English Re-
formation« realisiert worden. Der Vf. legt 
die Motive Bucers für seine Übersiedlung 
nach England 1549 offen, wobei er besonders 
Bucers Interesse hervorhebt, »to achieve in 
England what had eluded him in Germany: 
the implementation of a European standard 
for Reformation that had universal applicati-
on« (154). Anhand von Bucers Beweggründen 
für die Übersiedlung nach England, könne 
man erkennen, dass England für Protestan-
ten auf dem Kontinent als ein »center of 
much expectation« (174) figurierte. A. schil-
dert ferner die Zusammenarbeit zwischen 



tTanmer und Bucer: Während EersSterer lektischen Gebrauch gemacht hat 1182-186]).
nächst behutsam die traditionelle lıturgle Angesichts der etonung der Eigenständig-
mi1t protestantischem Gedankengut L1- keit Va  - ( .ranmers Posıtionen 1St allerdings
balancieren suchte, INs1ıstierte letzterer mi1t die Angabe hinsichtlic C.ranmers Sakra-

G1Nachdruck auf umtfangreicherer evangeli- mentsverständnisses, 32 essentially
ccher Predigtverkündigung 161} Allerdings ( . ranmerlan« wen1g hiltreich Hıer hät.
ccheint Bucer cehr viel weni1ger qals U1I- 19858  - präziısere Einschätzungen des theolo
sprünglich PrTrwWAarte: hatte, Va  - tTanmer 1n gischen Profils dieser Schlüsselfigur des CI15-

iıschen Protestantismus erwarten dürtendie Arbeit miteinbezogen worden Sse1N,
wofür der Vft hauptsächlic. unterschiedli- Martın Davıe 'London vergleicht 1n „The
che Auffassungen 1n der Abendmahlsfrage Augsburg contession and the thirty nıne Al -

verantwortlich macht 163| SOWI1E die Bee1ln- ticles« WPER1 zentrale Dokumente der Retor-
Nussung ( .ranmers uUurc kritische 7Zürcher mationsgeschichte (191-211). LDDer V+t stellt die
Stimmen über Bucer 167 e These des These auf, ob anstelle der ede Va  - e1INer
V£.s, 1114  - könne anhand Va  - Bucers FE1ın- Eltern-Kind Abhängigkeit beider, die
f11ss aut das „LCommon Prayer Book« nach- wohlbegründe blehnt 201I), ıhr Verhältnis
welsen „that the cho f Bucer’'s VO1Ce W5 zutrettender als das ZWEIEer geschwisterlich
the longest NOT 1n Stralßsburg i but In Eng- verbundener Claubensdokumente beschrie-
and 174} bedarf allerdings noch welterer ben werden kann 191} Nach eINem kurzen
eingehender Überprüfung. Insgesamt hat Überblick über die unterschiedlichen his
Iuzide Beispiel Bucers gezelgt, w1e CI torischen Umstände bei der Abfassung der
die Verbindungen zwischen der englischen Augsburger Kontession und der Artikel,
und kontinentalen Retormation partiell C- untersucht der Vft die stilistischen Ntier-
knüpit werden konnten. chiede und ein1ıge exemplarische

IYyan SpinKks \New Haven, ( . OoNNeC- che Übereinstimmungen und Ditferenzen.
ticut] untersucht In „(‚erman inftluence Insbesondere der apologetische Tontall, der
FEdwardian liturgies« die verschiedenen FE1ın- Hr die Augsburger Kontession charakte-
f\ussfaktoren bei Thomas C.ranmers Konzep- rstisch sel, 1n den 30 Artikeln. „The
t10n des „Book f C ommon IA  <C 1175-189). Thirty nıne Articles, the other hand, AIC

tTanmer profitierte Va  - eINem Autenthalt 1100  - designed apology tort he nglish
1n Nürnberg, den Va  - Osiander und retftormation. They AdIC, rather, concerned
Justus O0Nas herausgegebenen Katechismus wiıth setting OWN the doctrinal limits of
kennen lernte, hernach SPetT7ie sich Inten- church that has lready been reformend fOor
G1V mi1t der Va  - Melanc.  on und Bucer „{)I11C Cald.« 204} Dennoch SeleN 616e ANSZC-
blizierten „Simplex pla Deliberatio« ALLS- sichts iıhrer vielen Ciemeinsamkeiten »„SISter
einander. Fın eigenständiges TO C WLl STATEMECNTS fal produced by S1IStEr retor-
tTanmer 1n Se1INeEer sich ugustin MAat1i0oNSs« 211}
Orientierenden Hochschätzung der Prädes- Alec yrıe 'Durham analysiert 1n „The
tinationslehre Exemplarisch welst der atterlite of Lutheran England« die engli-
Vft außerdem anhand des Verständnisses der csche Lutherrezeption 7zwıischen 154/ 'Tod
Taute bei tTanmer verschiedene deutsche Heinrichs und 1660 'Thronbesteigung
FEinflusstaktoren nach, Va  - denen dieser ekc. Charles I1.} (213-234), die qls „»PeCuUliar«
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Cranmer und Bucer: Während ersterer zu-
nächst behutsam die traditionelle Liturgie 
mit protestantischem Gedankengut auszu-
balancieren suchte, insistierte letzterer mit 
Nachdruck auf umfangreicherer evangeli-
scher Predigtverkündigung (161). Allerdings 
scheint Bucer sehr viel weniger als er ur-
sprünglich erwartet hatte, von Cranmer in 
die Arbeit miteinbezogen worden zu sein, 
wofür der Vf. hauptsächlich unterschiedli-
che Auffassungen in der Abendmahlsfrage 
verantwortlich macht (163) sowie die Beein-
flussung Cranmers durch kritische Zürcher 
Stimmen über Bucer (167). Die These des 
Vf.s, man könne anhand von Bucers Ein-
fluss auf das »Common Prayer Book« nach-
weisen »that the echo of Bucer’s voice was 
the longest not in Straßburg […] but in Eng-
land« (174) bedarf allerdings noch weiterer 
eingehender Überprüfung. Insgesamt hat A. 
luzide am Beispiel Bucers gezeigt, wie eng 
die Verbindungen zwischen der englischen 
und kontinentalen Reformation partiell ge-
knüpft werden konnten.

Bryan D. Spinks (New Haven, Connec-
ticut) untersucht in »German influence on 
Edwardian liturgies« die verschiedenen Ein-
flussfaktoren bei Thomas Cranmers Konzep-
tion des »Book of Common prayer« (175-189). 
Cranmer profitierte von einem Aufenthalt 
in Nürnberg, wo er den von Osiander und 
Justus Jonas herausgegebenen Katechismus 
kennen lernte, hernach setzte er sich inten-
siv mit der von Melanchthon und Bucer pu-
blizierten »Simplex ac pia Deliberatio« aus-
einander. Ein eigenständiges Profil gewann 
Cranmer u. a. in seiner sich an Augustin 
orientierenden Hochschätzung der Prädes-
tinationslehre (180). Exemplarisch weist der 
Vf. außerdem anhand des Verständnisses der 
Taufe bei Cranmer verschiedene deutsche 
Einflussfaktoren nach, von denen dieser ek-

lektischen Gebrauch gemacht hat (182-186). 
Angesichts der Betonung der Eigenständig-
keit von Cranmers Positionen ist allerdings 
die Angabe hinsichtlich Cranmers Sakra-
mentsverständnisses, es sei »essentially 
Cranmerian« (186) wenig hilfreich. Hier hät-
te man präzisere Einschätzungen des theolo-
gischen Profils dieser Schlüsselfigur des eng-
lischen Protestantismus erwarten dürfen.

Martin Davie (London) vergleicht in »The 
Augsburg confession and the thirty nine ar-
ticles« zwei zentrale Dokumente der Refor-
mationsgeschichte (191-211). Der Vf. stellt die 
These auf, ob anstelle der Rede von einer 
Eltern-Kind Abhängigkeit beider, die er 
wohlbegründet ablehnt (201), ihr Verhältnis 
zutreffender als das zweier geschwisterlich 
verbundener Glaubensdokumente beschrie-
ben werden kann (191). Nach einem kurzen 
Überblick über die unterschiedlichen his-
torischen Umstände bei der Abfassung der 
Augsburger Konfession und der 39 Artikel, 
untersucht der Vf. die stilistischen Unter-
schiede und einige exemplarische inhaltli-
che Übereinstimmungen und Differenzen. 
Insbesondere der apologetische Tonfall, der 
für die Augsburger Konfession charakte-
ristisch sei, fehle in den 39 Artikeln. »The 
Thirty nine Articles, on the other hand, are 
non designed as an apology fort he English 
reformation. They are, rather, concerned 
with setting down the doctrinal limits of a 
church that has already been reformend for 
some years.« (204). Dennoch seien sie ange-
sichts ihrer vielen Gemeinsamkeiten »sister 
statements of faith, produced by sister refor-
mations« (211).

Alec Ryrie (Durham) analysiert in »The 
afterlife of Lutheran England« die engli-
sche Lutherrezeption zwischen 1547 (Tod 
Heinrichs VIII.) und 1660 (Thronbesteigung 
Charles II.) (213-234), die er als »peculiar« 



21I5) bezeichnet. Man verehrte Luther qls Va- mehr ärtyrer, gerade uch auf katholischer
ter der Kirche, qals religiöses und moralisches eıte, gab ohn OX tiunktionalisierte 1n QE1-
Beispiel und qals Prediger, wobei die prımä- 11C „Book f Martyrs« das Verständnis des

Funktion darın estand e1nNn „exemplar of Müärtyrers, der w1e 1mM Fall William Tyndale
GLOLLLASC « 218} darzustellen. Störend wiıirkt noch 1mM Sterben die Erleuchtung Heın-
1n diesem Beltrag das teilweise ausutern- richs JIl bat, ZUL Konzeption e1INer » 11A1 -

de name-droppineg 222} Auch wird nıcht rativeln| Geschichtstheologie« 252} I e
recht ECULLLC. wodurch sich die spezifisch ärtyrer sind VT em eshalb In dank.
englische Sichtweise Luthers aqauszeichnete. barer Erinnerung ehalten, weil 61 e Hr
I e wirkmächtigste theologische Rezeption die Emanzıpation der englischen Kirche Va  -

Luthers erkennt der Vft 1n Se1INer TeUZES- Rom mi1t iıhrem Leben eingetreten sSind
theologie. ÄAm Beispiel Va  - ohn OXe ze1g David Crankshaw 'London betrachtet

anschaulich, wWw1e tiefgreitend Luthers 1n „Fcclesiastical statesmanship 1n ngland
Verständnis des TeUZESs 1n ngland gewirkt 1n the dAsC of the Retormation« (271-303) die
hat 2311.)} und w1e diese theologische Basıs- Arbeit des englischen TIVY Council. AÄn-
idee qals wirkungsvolles Korrektiv fungieren hand der Tätigkeit des TIVY C’OUnNCIH, dessen

wichtigste Funktion die eratung des Herr-konnte: „The theology f the cerved
COrrectiıve the complacent triumpha- cchers Wal, ze1g der V+t ein1ıge charakteristi-

lısm 1Nto 1C. Retormed providentialism csche Überschneidungen der staatlichen und
COU al LOO easily degenerate.« 234) kirchlichen Verwaltungstätigkeit. Insbeson-

Instruktiv veranschaulicht Martın hst ere Matthew Parker, ıuınfier Flisabeth Br7z-
‚ Wuppertal| die Unterschiede 1mM Arty- ischof Va  - Canterbury, verkörperte e1
rerverständnis Luthers gegenüber der CI15- die e1Nes „ecclesiastical STALESMAN «
iıschen Märtyrerverehrung bei ohn OXe 277 LDDer V+t vVverwelst darauf, 4aSsSs sich uch
(235-254). ÄAm Beispiel der Stellungnahmen die Bischöte gegenüber dem TIVY Councı1!
Luthers ZUL Hinrichtung Robert Barnes 1540 Verantiworten mMUusSStTenN und kommt AMNSZC-
vVverwelst der Vft auıf WER1 charakteristische sichts der Befugnisse dieser Instıtution
Züge 1n Luthers Märtyrerdeutung: I e Fw1s- der Schlussfolgerung: „|Plrivy councillors
tenz Va  - Müärtyrern bezeugt das Bevorste- enjoyed treedeom of 1CT10N that members
hen des üngsten Gerichts, und der ärtyrer of the Church hierarchy lacked 299} Auch
repräsentlert 1n SEeINEer Person die Passıon WE die a1dmiıinistrativen Besonderheiten
Christi. Charakteristisch Hr Luthers Arty- erläuternswert sind, 1st dieser Beltrag insge-
rerverständnis G1 Se1INE Auffassung, 4asSs das SAamMnt eutflicl lang geraten iinsbesondere
den Müärtyrern auferlegte Leiden iıhrem 277-288}.
Besten dienen werde und 4aSsSs diejenigen, Thomas Kaufmann ( Göttingen] vergleicht
die gänzlich auf ott Vertfrauen I1 ihres 1n „FElizabethan Settlement und Augsburger
aufrichtigen Sündenbekenntnisses vereh- Religionstriede. Strukturgeschichtliche Be-
IC  - sind, während Luther iıhre asketischen obachtungen ZUL englischen und ZUL deut-
Tugenden gernng cchätzte. Anders aqakz7zentu- cschen Retormation« 1305-326] WPER1 Konzep-
lert gestaltete sich das Märtyrerverständ- tionen miteinander, welche die jeweilige
N1S 1n England, niolge Va  - Heinrichs Religionskultur nachhaltig pragten DDer
cschwankender Augsburger Religionsfriede stabilisierte be.Religionspolitik eutflc
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(215) bezeichnet. Man verehrte Luther als Va-
ter der Kirche, als religiöses und moralisches 
Beispiel und als Prediger, wobei die primä-
re Funktion darin bestand ein »exemplar of 
courage« (218) darzustellen. Störend wirkt 
in diesem Beitrag das teilweise ausufern-
de name-dropping (222). Auch wird nicht 
recht deutlich, wodurch sich die spezifisch 
englische Sichtweise Luthers auszeichnete. 
Die wirkmächtigste theologische Rezeption 
Luthers erkennt der Vf. in seiner Kreuzes-
theologie. Am Beispiel von John Foxe zeigt 
R. anschaulich, wie tiefgreifend Luthers 
Verständnis des Kreuzes in England gewirkt 
hat (231 f.) und wie diese theologische Basis-
idee als wirkungsvolles Korrektiv fungieren 
konnte: »The theology of the cross served as 
a corrective to the complacent triumpha-
lism into which Reformed providentialism 
could all too easily degenerate.« (234)

Instruktiv veranschaulicht Martin Ohst 
(Wuppertal) die Unterschiede im Märty-
rerverständnis Luthers gegenüber der eng-
lischen Märtyrerverehrung bei John Foxe 
(235-254). Am Beispiel der Stellungnahmen 
Luthers zur Hinrichtung Robert Barnes 1540 
verweist der Vf. auf zwei charakteristische 
Züge in Luthers Märtyrerdeutung: Die Exis-
tenz von Märtyrern bezeugt das Bevorste-
hen des Jüngsten Gerichts, und der Märtyrer 
repräsentiert in seiner Person die Passion 
Christi. Charakteristisch für Luthers Märty-
rerverständnis sei seine Auffassung, dass das 
den Märtyrern auferlegte Leiden zu ihrem 
Besten dienen werde und dass diejenigen, 
die gänzlich auf Gott vertrauen wegen ihres 
aufrichtigen Sündenbekenntnisses zu vereh-
ren sind, während Luther ihre asketischen 
Tugenden gering schätzte. Anders akzentu-
iert gestaltete sich das Märtyrerverständ-
nis in England, wo es infolge von Heinrichs 
schwankender Religionspolitik deutlich 

mehr Märtyrer, gerade auch auf katholischer 
Seite, gab. John Foxe funktionalisierte in sei-
nem »Book of Martyrs« das Verständnis des 
Märtyrers, der wie im Fall William Tyndale 
noch im Sterben um die Erleuchtung Hein-
richs VIII. bat, zur Konzeption einer »nar-
rative[n] Geschichtstheologie« (252). Die 
Märtyrer sind vor allem deshalb in dank-
barer Erinnerung zu behalten, weil sie für 
die Emanzipation der englischen Kirche von 
Rom mit ihrem Leben eingetreten sind.

David J. Crankshaw (London) betrachtet 
in »Ecclesiastical statesmanship in England 
in the age of the Reformation« (271-303) die 
Arbeit des englischen Privy Council. An-
hand der Tätigkeit des Privy Council, dessen 
wichtigste Funktion die Beratung des Herr-
schers war, zeigt der Vf. einige charakteristi-
sche Überschneidungen der staatlichen und 
kirchlichen Verwaltungstätigkeit. Insbeson-
dere Matthew Parker, unter Elisabeth I. Erz-
bischof von Canterbury, verkörperte dabei 
die Rolle eines »ecclesiastical statesman« 
(277). Der Vf. verweist darauf, dass sich auch 
die Bischöfe gegenüber dem Privy Council 
verantworten mussten und kommt ange-
sichts der Befugnisse dieser Institution zu 
der Schlussfolgerung: »[P]rivy councillors 
enjoyed a freedeom of action that members 
of the Church hierarchy lacked.« (299) Auch 
wenn die administrativen Besonderheiten 
erläuternswert sind, ist dieser Beitrag insge-
samt deutlich zu lang geraten (insbesondere 
S. 277-288).

Thomas Kaufmann (Göttingen) vergleicht 
in »Elizabethan Settlement und Augsburger 
Religionsfriede. Strukturgeschichtliche Be-
obachtungen zur englischen und zur deut-
schen Reformation« (305-326) zwei Konzep-
tionen miteinander, welche die jeweilige 
Religionskultur nachhaltig prägten. Der 
Augsburger Religionsfriede stabilisierte be-



kanntermafßen auf der Ebene des Reiches gewöhnliche Verhältnis der englischen und
den Zusammenhalt, während bezüglich Wittenberger Retormation. In iıhrer Differen-
der lerritorien und Städte sowohl die »Äus- ziertheit bestätigt die eNrza der Beıträa-
ildung kontessionskultureller Identitäten« C, A4SS der Titel Sıster Reformations mi1t
qls uch die „»polemische Agonalisierung edacht und Recht ewählt worden 1sSt
des Religionskonfliktes« törderte 313} AÄn- Hinsichtlich der Gesamtkonzeption dieses
ers dagegen das FElisabethan Settlement, Bandes 1St lediglich auf e1Nn Manko hinzu-
das unfier dem primären Gesichtspunkt WEe1IsSenN. I e gelegentlich anklingenden Be-
der Staatsrason eiINen „dezıidiert integralis- ziehungen 7zwischen der englischen und
tischen AÄnsatz« 321| VEertirat Es beendete cschweizerischen Retormation hätten
das kurze katholische Intermez7zo ıuınfier e1INem eigenständigen Beıtrag untersucht
Marıa Tudor und SOrgte $11r die naCc.  altige werden können.
Durchdringung der englischen GCesellschat
mi1t protestantischem Gedankengut. Anders Unster Malte Va  - Spankeren
qls der Augsburger Religionstftriede, der das
Verhandlungsresultat 7zwischen Kalser und
Ständen und damıt uch 7zwischen Uunfier-
cschiedlichen Religionsparteien darstellte, ÄTHINA LEXUTT: I e Retormation. Fın Yre1g-
Lrug das FElizabethan Settlement die PNT- N1S macht Epoche. öln Böhlau 20009 2352
oscheidende Referenzgröße bereits 1mM Na-
111 LDDer möglicherweise wichtigste Ntier- [)ass der Reformationsgeschichte ANSZC-
cchied ZUL Kirchenpolitik Heinrichs JIl sichts iıhres iImMmer welıter ausditferenzieren-
lag annn darin, 4asSs FElisabeth qals U UCEI1- den Forschungshorizonts dringend e1Ner
1n Parliament« die Kirche Va  - aqaußen und ALLS theologischer Perspektive konzipierten
nıcht qals oberste innerkirchliche Nstanz Zusammentfassung bedarft, hat Heınz
regleren wollte 319 .} Während der Augs- ling bereits VT mehr qals 15 Jahren provokant
burger Religionsfriede die religiöse tormuliert, qals die versammelten Kirchen-
1C117 VOrauSsSet7ite und Koex1ıstenz innerhalb historiker provokant Iragt, al ihnen die Re-
e1Nes Reiches ermöglichen wollte, zielte tormatıion anden gekommen SEe1 | Hhesem

ambitionierten Vorhaben hat sich die 1ndas Elizabethan Settlement auf die FEinheit
Va  - Kirche und atıon ahb [)araus leitet Cheßen eNnrende und $11r flott geschriebene
der Vft wohlbegründe mehrere grundlegen- eıträge bekannte „Luther- und Retorma-
de Konsequenzen Hr die Folgezeit ahb e tionshistorikerin« Athina Lexutt gewidmet.
englische Geistlichkeit könne 7zutreftender Fuür den uch I1 SEe1INES reformatıions-
qls die Pfarrer 1mM Reich qals »Staatsagenten« historischen Programms renomMmMILerten
definiert werden 325] und die theologische Böhlau-Verlag mi1t S1t7z In öln hat 61 e mi1t
Polemik, die 1mM Kontessionellen Zeitalter unverhohlener Sympathie Hr die Protago-
1mM Reich autfblühte, konnte sich 1n ngland nısten der Reformation, en Luther,
11ULE cchwer entfalten, da 61 e ıuınfier dem und das mi1t iıhm verbundene Geschehen, e1Nn
Verdacht politischer Subversion stand Buch geschrieben, ass Entdeckungen und

I heser Tagungsband bietet tacettenreiche Forschungsergebnisse präsentiert, „die ut’s
FEinblicke 1n das komplizierte und au ßer- Papıer drängen«. vi Daftür die Vertas-
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kanntermaßen auf der Ebene des Reiches 
den Zusammenhalt, während er bezüglich 
der Territorien und Städte sowohl die »Aus-
bildung konfessionskultureller Identitäten« 
als auch die »polemische Agonalisierung 
des Religionskonfliktes« förderte (313). An-
ders dagegen das Elisabethan Settlement, 
das unter dem primären Gesichtspunkt 
der Staatsräson einen »dezidiert integralis-
tischen Ansatz« (321) vertrat. Es beendete 
das kurze katholische Intermezzo unter 
Maria Tudor und sorgte für die nachhaltige 
Durchdringung der englischen Gesellschaft 
mit protestantischem Gedankengut. Anders 
als der Augsburger Religionsfriede, der das 
Verhandlungsresultat zwischen Kaiser und 
Ständen und damit auch zwischen unter-
schiedlichen Religionsparteien darstellte, 
trug das Elizabethan Settlement die ent-
scheidende Referenzgröße bereits im Na-
men. Der möglicherweise wichtigste Unter-
schied zur Kirchenpolitik Heinrichs VIII. 
lag dann darin, dass Elisabeth I. als »queen-
in Parliament« die Kirche von außen und 
nicht als oberste innerkirchliche Instanz 
regieren wollte (319 f.). Während der Augs-
burger Religionsfriede die religiöse Diffe-
renz voraussetzte und Koexistenz innerhalb 
eines Reiches ermöglichen wollte, zielte 
das Elizabethan Settlement auf die Einheit 
von Kirche und Nation ab. Daraus leitet 
der Vf. wohlbegründet mehrere grundlegen-
de Konsequenzen für die Folgezeit ab: Die 
englische Geistlichkeit könne zutreffender 
als die Pfarrer im Reich als »Staatsagenten« 
definiert werden (325) und die theologische 
Polemik, die im Konfessionellen Zeitalter 
im Reich aufblühte, konnte sich in England 
nur schwer entfalten, da sie stets unter dem 
Verdacht politischer Subversion stand.

Dieser Tagungsband bietet facettenreiche 
Einblicke in das komplizierte und außer-

gewöhnliche Verhältnis der englischen und 
Wittenberger Reformation. In ihrer Differen-
ziertheit bestätigt die Mehrzahl der Beiträ-
ge, dass der Titel Sister Reformations mit 
Bedacht und zu Recht gewählt worden ist. 
Hinsichtlich der Gesamtkonzeption dieses 
Bandes ist lediglich auf ein Manko hinzu-
weisen. Die gelegentlich anklingenden Be-
ziehungen zwischen der englischen und 
schweizerischen Reformation hätten in 
einem eigenständigen Beitrag untersucht 
werden können.

Münster Malte van Spankeren

Athina Lexutt: Die Reformation. Ein Ereig-
nis macht Epoche. Köln: Böhlau 2009. 232 S.

Dass es der Reformationsgeschichte ange-
sichts ihres immer weiter ausdifferenzieren-
den Forschungshorizonts dringend an einer 
aus theologischer Perspektive konzipierten 
Zusammenfassung bedarf, hat Heinz Schil-
ling bereits vor mehr als 15 Jahren provokant 
formuliert, als er die versammelten Kirchen-
historiker provokant fragt, ob ihnen die Re-
formation abhanden gekommen sei. Diesem 
ambitionierten Vorhaben hat sich die in 
Gießen lehrende und für flott geschriebene 
Beiträge bekannte »Luther- und Reforma-
tionshistorikerin« Athina Lexutt gewidmet. 
Für den auch wegen seines reformations-
historischen Programms renommierten 
Böhlau-Verlag mit Sitz in Köln hat sie mit 
unverhohlener Sympathie für die Protago-
nisten der Reformation, allen voran Luther, 
und das mit ihm verbundene Geschehen, ein 
Buch geschrieben, dass Entdeckungen und 
Forschungsergebnisse präsentiert, »die auf’s 
Papier drängen«. (7) Dafür setzt die Verfas-


